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Nach dem Abspann ist noch nicht Schluss
Das Filmfestival der Generationen will Menschen zusammenführen und miteinander ins Gespräch bringen

Festival

Das 15. Filmfestival der Genera-
tionen findet vom 1. Oktober bis 
30. November statt. 115 lokale 
Veranstalter organisieren an 210 
verschiedenen Orten rund 300 
Filmvorstellungen. Das Progamm 
enthält 30 Filme, in denen das 
Alter in vielen Facetten eine gro-
ße Rolle spielt. Die Vorführungen 
sind in den meisten Fällen kos-
tenfrei. Weitere Informationen:

 www.festival-generationen.de

Filme können viel mehr als nur un-
terhalten. Das Filmfestival der 
Generationen will die Macht der 
Bilder nutzen, um den Austausch 
und die Gemeinschaft in den Kom-
munen zu stärken. Vielerorts füllt 
es auch eine Lücke für eine Gene-
ration, die mit dem Kino groß ge-
worden ist und das gemeinsame 
Filmerlebnis vermisst.

Am 1. Oktober startet das Film-
festival der Generationen, an dem 
sich rund 115 lokale Veranstalter 
mit Vorführungen beteiligen. Von 
Greifswald bis Germering bei 
München treffen sich Filmfreunde 
in Mehrgenerationenhäusern, Ver-
einsheimen, Stadtbüchereien, Kul-
turhäusern und Stadthallen. Leiter 
und Gründer des Festivals ist der 
Gerontologe und Erziehungswis-
senschaftler Michael Doh, der die 
Veranstaltungsreihe vor 15 Jahren 
ins Leben gerufen hat. 

„Ziel ist es, Zuschauerinnen und 
Zuschauern vor Ort ein kulturelles Angebot zu machen und sie idea-

lerweise nach dem Abspann ins 
Gespräch zu bringen“, sagt Doh. 
Er habe festgestellt, dass sich nach 
den Corona-Jahren viele nach Be-
gegnungen und Austausch sehnen. 
Vielerorts gebe es für ältere Men-
schen keine passenden kulturellen 
Angebote. „Mir haben Menschen 
geschrieben, die begeistert waren, 
dass sie nach 30 Jahren in ihrem 
Ort endlich wieder ein Kinoerleb-
nis hatten“, erzählt Doh, der an der 
Katholischen Hochschule Freiburg 
als Professor für Digitale Transfor-

mation im Sozial- und Gesund-
heitswesen lehrt.

Der Schwerpunkt des Filmpro-
gramms liegt auf dem Älterwerden 
und dem Alter. Rund 70 Prozent 
der Besucherinnen und Besucher 
sind 60 Jahre und älter. Dabei sei 
ihm wichtig, dass die Filme die 
Perspektive von älteren Menschen 
einnehmen und sie nicht einfach 
nur von Älteren handeln, erklärt 
Doh. Das Filmprogramm habe sich 
mittlerweile um gesellschaftliche 
Themen wie Migration, Inklusion 
oder Klimawandel erweitert. 

Bürgermeisterinnen und Bürger-
meister wenden sich an Michael 
Doh, weil sie bestimmte Themen, 
wie zum Beispiel Nachbarschafts-
hilfe in ihrer Kommune, voran-
bringen wollen. „Wir können ne-
ben Filmen zu diesen Themen auch 
Begleitmaterial anbieten, mit dem 
sich Gespräche anstoßen und mo-
derieren lassen“, erläutert Doh den 
Ansatz des Festivals und dessen 
Möglichkeiten. Wichtig sei, dass es 
vor Ort Anknüpfungspunkte gibt. 
Als Beispiel nennt er den Film 
„Heaven can wait“, in dem es um 

einen Seniorenchor geht. „Da kann 
im Rahmenprogramm der örtliche 
Seniorenchor auftreten, oder von 
dem Film kann der Impuls für die 
Gründung eines Chors ausgehen.“ 

Andere Verwaltungen haben 
sich die Entwicklung einer de-
menzfreundlichen Kommune auf 
die Fahne geschrieben. „Wir kön-
nen in einem solchen Fall Filme 
und Material zum Thema anbieten, 
um die Vernetzung in der Kommu-
ne anzustoßen“, erklärt Doh.

Es gebe auch sehr schöne fiktive 
Filme, die sich dem Alter und dem 
Austausch zwischen den Genera-
tionen widmen, sagt Doh und 
verrät mit „Im Taxi mit Madeleine“ 
seinen persönlichen Filmtipp aus 
dem Programm. Am Ende ist so-
wieso immer am wichtigsten, dass 
die Besucherinnen und Besucher 
einen schönen Filmabend haben. 
Der im Idealfall positiv nachwirkt.

  Jörg Ciszewski

Rennen und Grätschen nicht erlaubt
Walking Football ist besonders für Ältere und Menschen mit Behinderung geeignet

Wer Fußball spielt, hat ein hohes 
Verletzungsrisiko. Deshalb hören 
viele mit dem Sport auf, wenn sie 
älter werden. Walking Football 
kann eine Alternative sein. Der Fuß-
ball im Schritttempo kann auch von 
Menschen mit Mobilitätseinschrän-
kungen, wie beispielsweise wegen 
einer künstlichen Hüfte, gespielt 
werden. 

Der Regen kann den zwölf Män-
nern und Frauen des Vereins FC 
Español München nichts anhaben. 
Sie kicken mit einem neongelben 
Ball und spielen sich kurze und 
lange Pässe zu. Ganz normaler Fuß-
ball eigentlich, nur mit einigen Un-
terschieden: Das Spiel läuft ge-
mächlicher ab, und keiner geht in 
Zweikämpfe. Die Tore sind nicht 
einmal halb so groß, und einen Tor-
wart gibt es nicht. Auch das Spiel-
feld ist mit 42 mal 21 Metern kleiner 
als beim klassischen Fußball.

„Beim Walking Football ist statt 
Schnelligkeit Technik gefragt. Man 
muss gute Pässe spielen können“, 
sagt Alexander Schliwa, der mit 
Leidenschaft dabei ist. Sämtliche 
Regeln sollen das Spiel spannend 
machen und gleichzeitig Überforde-
rung und Verletzungen vermeiden. 

Ein Team besteht aus sechs Spie-
lern. Wie lange die Spielintervalle 
dauern, wird individuell festgelegt. 
Rennen, egal ob mit oder ohne 
Ball, ist verboten. Wer das miss- 
achtet, kassiert einen Frei stoß. 
Körperkontakte wie Tackling oder 
Grätschen sind nicht erlaubt. Hohe 

Bälle ebenso nicht. Damit das ge-
lingt, ist der Ball schwerer und 
springt nicht hoch. Dadurch bleibt 
er am Boden, wenn man ihn spielt. 

Einmalige Chance

Erfunden hat den Gehfußball 
2011 der englische Fußballverein 
Chesterfield. Mittlerweile gewinnt 
die Sportart, die vom Weltfußball-
verband FIFA offiziell anerkannt 
ist, weltweit immer mehr Anhän-
ger, auch in Deutschland. Sogar 
Bundesliga-Clubs wie Bayer Lever-
kusen, Borussia Dortmund, VfL 
Wolfsburg, FC Schalke 04, Werder 
Bremen, VfL Bochum oder der  
1. FC Nürnberg bieten Walking 
Football an. „Das ist die einmalige 
Chance, unseren älteren Mitglie-
dern und Fans die Möglichkeit zu 

geben, Fußball zu spielen und so 
ein Teil der aktiven ,Werkself- 
Familie‘ zu werden“, begründet 
Marc Jansen, Leiter der Mitglied-
schaften bei Bayer Leverkusen. 

Walking Football kann dazu 
beitragen, aktiv zu bleiben und die 
Gesundheit zu erhalten oder zu 
verbessern. Das regelmäßige Trai-
ning hilft beim Aufbau von Kraft 
und Ausdauer. Da die Sportart die 
Gelenke schont, eignet sie sich 
auch für Menschen mit Gelenkpro-
blemen oder Arthrose. Und nicht 
zuletzt macht der Sport Spaß und 
fördert die Kontakte mit anderen.

Die Sportart kann unabhängig 
von Alter, Geschlecht und Leis-
tungsstand gespielt werden. Beim 
FC Español München ist die Ab-
teilung bunt gemischt: 13 Männer 
und fünf Frauen, darunter zwei 

ehemalige Profifußballerinnen 
und ein ehemaliger Profifußballer. 

„Ich hatte mit Anfang 20 eine 
Knorpelverletzung im Knie, mit 30 
kam ein Kreuzbandriss dazu. Da 
habe ich mit dem Fußball aufge-
hört“, erzählt Florian. Er habe die-
sen Sport sehr vermisst, bis er auf 
das Angebot des FC Español gesto-
ßen ist. „Das Gefühl, wieder auf 
dem Fußballfeld zu stehen, ist für 
mich einfach schön“, bekräftigt er.

Inklusives Projekt

Viele haben wie er auch bereits 
in jungen Jahren Fußball gespielt, 
andere haben die Sportart erst 
später kennengelernt. Auch Men-
schen mit Behinderung sind dabei. 
„Dieses Projekt liegt uns sehr am 
Herzen. Wir als Verein finden, 
dass Inklusion bedeutet, auch Äl-
teren und Menschen mit Behinde-
rung in der Gesellschaft einen 
Platz im Sport zu bieten“, betont 
Michaela Ammer, Abteilungsleite-
rin Jugend und Inklusion beim FC 
Español.   

„Am Anfang wusste ich nicht 
einmal, wie man den Ball schießt“, 
bekennt Elisabeth Mayer. Mit 83 
Jahren ist sie die Älteste der Abtei-
lung und musste das Kicken von 
Grund auf lernen. Es macht ihr 
großen Spaß, und sie will andere 
dazu motivieren, es ihr gleichzu-
tun: „Die denken sich bestimmt: 
,Wenn das die Großmutter kann, 
dann schaffe ich das auch‘.“   
 Annette Liebmann

Beim Walking Football kommt es nicht auf die Schnelligkeit an, sondern 
auf die Geschicklichkeit mit dem Ball.  Foto: Annette Liebmann

Professor Michael Doh ist Gründer 
und Leiter des Festivals.  Foto: privat 

Die französische Tragikomödie „Im Taxi mit Madeleine“ läuft im Programm des Festivals.  Foto: Jean-Claude Lother 


